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stellt. Sie entwickelten sich trotz Haltung bei 24 ° C recht 
langsam. Die Verpuppung erfolgte im April 1952. Die 
Luftfeuchtigkeit war allerdings entsprechend der er-
höhten Temperatur verhältnismäßig gering. Die ersten 
Falter wurden in der 2. Apri'l'hälfte beobachtet. Anfang 
Mai waren sämtliche Puppen geschlüpft. Die Puppen-
ruhe dauerte nur wenige Tage. 
Die im April 1952 geschlüpften Falter wurden zur 
Eiablage z. T. an Weizen, z. T. an getrockneter Peter-
silie weitergeha1ten. Es sollte dabei festgestellt wer-
den, ob die Entwicklung bei Ernährung mit Weizen„ 
körnern bzw. Petersilie unterschiedlich verläuft. Die 
sich von Petersilie ernährenden Tiere wurden unter 
verschiedenen kleink'limatischen Bedingungen gehal-
ten und zwar: eine Zucht bei erhöhter Temperatur von 
24 ° C und 70-800/o rel. Luftfeuchtigkeit, die zweite 
bei normaler Zimmertemperatur und normaler Luft-
feuchtigkeit. In allen Zuchten schlüpften aus den im 
Mai abgelegten Eiern die Larven normal und entwik-
kelten sich zunächst, d. h . in den ersten beiden Mona-
ten, verhältnismäßig 'langsam. Bei den im Zuchtraum 
gehaltenen Zuchten waren die Räupchen bis Ende Juli 
auf etwa 5 mm Größe herangewachsen. In den zwei 
bzw. drei ersten Juliwochen ging dann die Entwick-
lung im Zuchtraum sehr schnell vonstatten. Die etwa 
10 mm großen Raupen verpuppten sich alsdann, um im 
letzten Julidrittel als Falter zu schlüpfen. 
Abb. 5. Puppen von Acidalia herbariata F. 
(Vergr. etwa 30 mal, phot. Schälow) 
Anders verlief dagegen die bei Zimmertemperatur 
· gehaltene Zucht. Hier waren die Räupchen noch im 
August im allgemeinen zwischen 4 und 6 mm groß und 
ließen keine Anzeichen bevorstehender Verpuppung 
erkennen. Während die im Zuchtraum an Weizen und 
Petersi'lie gehaltenen Zuchten keine Unterschiede hin-
sichtlich der Entwicklungsdauer zeigten, waren mor-
phologische Unterschiede ohne Zweifel vorhanden. So 
waren die Falter aus der Petersihenzucht größer als die 
aus Weizen. Mittlere Spannweite in beiden Fällen etwa 
15-16 mm bzw. 12-13 mm. Außerdem trat die dunkle 
Abb . 6. Von Acidalia herbariata F. befressene Weizenkörne r. 
(Vergr. 31h mal, phot. Schälow) 
Zeichnung bei den Falte rn aus Petersilie stärker als 
bei denen aus Weizen hervor. 
Die im Zuchtraum im Juli geschlüpften Falter liefer-
ten noch eine 2. Raupengeneration. Das Vorkommen 
einer 2. Generation scheint demnach fakultativ und 
von dem Vorliegen günstiger Temperatur- und Feuch-
tigkeitsverhältnisse abhängig .zu sein. 
Die wirtschaftliche Bedeutung von A . herbariata als 
Speicherschädling am Getreide ist anscheinend gering, 
da bisher über Schadauftreten an Getreide keine Lite-
ratur vorliegt. Die Art dürfte wohl meist, wie auch im 
vorliegenden Fall, nur als Gelegenheitsschädling o.uf- . 
treten. 
Zusammenfassung 
Der Herbarien-Kleinspanner (A. herbariata F.) konnte 
als Speicherschädling an Getre ide festgestellt werden. 
Die Raupen verursachen ein charakteristisches Schad-
bild, indem sie den Embryo aus dem Weizenkorn her-
ausfressen und dabei das Weizenkorn löffelartig aus-
höhlen. Der Falter kann je nach den vorliegenden kli-
matischen Bedingungen 1 oder 2 Generationen im 
Jahre entwickeln. Se ine praktische Bedeutung ist offen-
bar gering. 
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Verbreitung der Bisamratte (Ondatra zibethica L.) in . Westeuropa 
Von H. Drees , Köln 
Das Bisamratten-Auftreten im süddeutschen Raum 
und im Elbegebiet Norddeutschlands steht unter lau-
fender Kontrolle. Das Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten hat ferner zur bes-
seren Koordinierung der Bekämpfungsmaßnahmen in 
den beiden weit auseinander liegenden Befa'llszentren 
den Leiter des Abwehrdienstes in Süddeutschland, 
Regierungsrat Dr:. Pu s t et, . Bayerische Landesanstalt 
für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, in gleicher Eigen-
schaft zum Bundesbeauftragten für die gesamte Bisam-
rattenbekämpfung bestellt. 
Im süddeutschen Raum konnten 1952 nach bisher 
vorliegenden Fangergebnissen 6976 Bisamratten ver-
nichtet werden. Zu eine r w eiteren Ausdehnung gegen-
über dem Vorjahr ist es nicht gekommen. Dagegen 
kam es im 2. ·Befallsraum am südbadischen Hoch- und 
Oberrhein zu einer erheblichen Ausweitung nach Nor-
den, wobei Leutesheim b ei Kehl e rreicht wurde. 282 
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Bisamratten wurden 1952 in den Landkreisen Kehl, 
Offenburg und Lalhr erlegt, während im Kerngebiet 
dieses Befallszentrums, das sich südlich anschließt, 970 
Tiere vernichtet wurden. Im norddeutschen Raum in 
Niedersachsen waren die Kreise Lüneburg, Ulzen, Har-
burg, Stade, Dannenberg und Helmstedt befallen, fer-
ner das Stadtgebiet von Hamburg und in 'Schleswig-
Holstein die Landkreise Lauenburg, Stormarn, Pinne-
berg, Stetnburg und Lübeck. Die Gesamtstrecke in die-
sen Gebieten betrug im gleichen Berichtsjahre 2569 
Bisamratten. 
Zu den bisher in die Bundesrepublik aus dem Ost-
und Südostraum Europas zuwandernden Bisamratten 
gesellen S\ch nunmehr Verbreitungsstätten jenseits 
der deutschen Westgrenze. Es besteht daher Gefahr, 
daß sich das Auftreten der Nagetiere, welches sich vom 
Ausgangsort um Belfort in Frankreich bereits bis über 
den Rhein und die Schweizer Grenze vorgeschoben 
hat, weiter nach Osten verlagert und sich mit dem süd-
deutschen. Befallsraum vereinigt. BedeutungsvoUer 
aber für die Beurteilung der zukünftigen Lage ist die 
Meldung aus den Niederlanden, wonach die Bisamrat-
ten die Meuse überquert haben u.nd in das Polderge-
biet eingedrungen sind. S o m i t g e f ä h r d e n s i e 
u n mit t e 1 bar das Rhein I an d ; eine zeitige 
Fühlungnahme zwischen dem beiderseitigen Pflanzen-
schutzdienst ist ratsam. 
Aus diesen Erwägungen heraus is't für die zukünf-
tige Beurteilung der Befallslage in der Bundesrepublik 
ein „Beitrag zur Verbreitung der Bisamratten in 
Frankreich, Belgien und in den Niederlanden" · auf-
schlußreich. 
In Frank r e i Ch wurde die Bisamratte zwischen 
1925 und 1930 zur Pelztierzucht eingeführt. An etwa 
15 Stellen entkamen diese Nagetiere, die sich teil-
weise vermehren konnten und Ausg~ngspunkte für 
die jetzigen Befallsherde wurden. 1939 wurden vier 
Hauptbefallszentren registriert, und zwar im Norden 
im Sommetal, dann westlich davon zwischen Amiens 
und Rouen im Pays de Bray, im Euretal westlich von 
Versailles und schließlich im Osten des Landes im 
Raum von Belfort. Eine fünfte, schwächer besiedelte 
Befal'lsinsel im Nordosten wurde in den Ardennen in 
der Nähe von Mezieres bei Charleville entdeckt. Von 
1933 bis 1939 wurden in Frankreich insgesamt 32 364 
Bisamratten gefangen, 1940 bis 1948 waren es 3692 
Tiere. 
Im Jahre 1951 konnte folgen-
des Befallsbild skizziert wer-
den: In der Normandie haben 
die Schweizer Grenze') erreicht, bzw. überschritten, sie 
hat sich ferner mit einem kleineren Befallsherd aus dem 
Jahre 1937 bei Colmar vereinigt. Ein weiterer kleine-
rer Ausbruch aus den Jahren 1932- 1933 bei Brumat'h 
(Serverne) wird wegen seiner evtl. weiteren Ausdeh-
nung ebenfalls z. Z. untersucht. 
Als bemerkenswert soU noch erwähnt werden, daß 
in Frankreich neben dem Fang mit Fa'lle:n Versuche 
über die Verwendung von vergifteten Ködern mit 
Strychnin und Meerzwiebel sowie mit Salomella typhi-
murium durchgeführt werden. 
Das Hauptgebiet der Bisamrattenverbreitung in 
B e 1 g i e n zieht sich von Antwerpen dem Campine-
Kanal entlang bis in den Raum der Provinz Limburg. 
Das stärkste Auftreten in diesem Gebiet befindet sich 
im Dreieck zwischen den Städten Gheel - Lommel -
Hasse'lt, hat sich westwärts in Höhe des Zusammenflus-
ses von Schelde und Ruppel gezogen qnd besiedelt mit 
den ersten Ausläufern das Tal der Durme (Nebenfluß 
der Schelde nach Westen). 
Das Gebiet um den Campine-Kanal besteht aus 
Marsch und Moor mit unzähligen Dränagegräben, die 
die Bekämpfung der Bisamratte natürlich erschweren. 
Der untere Schelderaum besteht aus Poldern, deren 
Deiche durch die Nager auf das Schwerste bedroht 
werden. 
Die Bisamratten in Belgien stammen, ebenso wie in 
Frankreich, von entwichenen Tieren aus Pelztier-
zuchten, die bald nach dem 1. Weltkriege angelegt 
wurden. Im Jahre 1930 erließ die Belgische Regierung 
deshalb ein Verbot zur Bisamrattenzucht. Erstma1s 
wurden 1935 Bisamratten im Freiland im südlichen 
Teil der Campine festgestellt, die zu jener Zeit jedoch 
bereits einen Raum von etwa 70 km in westlicher 
Richtung und von rund 22 km von Norden nach Süden 
besiedelt 'hatten. Der Hauptbefall zog sich an der 
Demer (Nebenfluß der Dyle) entlang bis zur Stadt 
Die,st. Nordwärts wurde das Auftreten etwa durch die 
Städte Putte, Heyst op den Berg und Hersse'lt be-
grenzt. Trotz des königlichen Dekrets vom 10. 2. 1938, 
nach dem die Bekämpfung der Bisamratten angeord-
net wurde, dehnte sich der Befall weiter aus. 1944 
zog er sich zum Albert-Kanal hin und erreichte nord-
wärts die Ortschaften Herenthals und Moll. Verein-
1) Nach einer mündlichen Mitteilung sollen 1952 in der 
Schweiz über 100 Bisamratten gefangen worden sein . 
sich die Herde im Pays de Bray 
und im Eure-Departement ver-
einigt und sind dabei, sich mit 
dem Ausbruch im Sommetal zu 
verschmelzen. Dieses großräu-
mige Befallsgebiet breitet sich 
besonders nach Osten, dem Sü-
den von Paris und in das Seine-
und Oise-Departement aus. Das 
Gesamtbefnllsgebiet in diesem 
Raum umfaßt nunmehr etwa 
25 000 qkm. 
~ Bisamratten-A11ftreten. 
--..::: 1 
In den Ardennen, vom Aus-
gang Mezieres, wird z. Z. die 
Meldung überprüft, ob eine Aus-
dehnung des Bisamrattenbefalls 
bis in Richtung Verdun entlang 
der Meuse und nach Bar le Duc 
am Rhein-Marne-Kanal den Tat-
sachen entspricht. 
Die Befallszone bei Belfort hat 
sich, wie eingangs bereits er-
wähnt, beträchtli'ch erweitert und 
den Rhein, die Vogesen sowie 
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Verbreitung der Bisamratte in W esteuropa. (Nach e'inern Lagebericht der EPPO.) 
zelte Nagetiere gelangten bis nach Antwerpen. Im 
Jahre 1948 wurde der Zusammenfluß von Rupel und 
Schelde erreicht, dieses Auftreten ging vom Net'hetaI 
aus. 
Die ersten Bisamratten wurden in den N i e d e r -
1 an den 1941 gefangen. Bisher wurden rund 1400 
Tiere unschädlich gemacht (Abschluß Juli 1951). Eine 
Zunahme des Befalls geht aus den Fangzahlen, näm-
lich 792 Tiere von 1941 bis 1949 und nahezu die ·gleiche 
Anzahl allein in den Jahren 1950/1951, hervor. 
Die registrierten Fangergebnisse zeigen, daß rund 
90°/o aller Bisamratten in den Niederlanden an den 
aus Belgien kommenden Flüssen auftreten. An der 
Dommel · (Stadt Eind'hoven) wurden davon allein 320/o, 
westlich davon an der Beerse 7°/o, an der Reusel und 
Hilver 240/o und an der Ley 250/o der Fänge getätigt. 
Im westlichen Teil der Provinz Brabant wurden 20/o 
und im östlichen Teil von Zeeuwsch-V'laandern (unter-
halb der Wester-Schelde) weitere 20/o gefangen. Die 
Befallsstärke nimmt weiterhin ständig zu. 
Vorhuten des Schädlings haben nunmehr die Meuse 
überquert und gefährden das wichtige Poldergebiet. 
Fest steht damit, daß die Nager das Rheinland von 
dieser Seite her bedrohen . . 
Die Wichtigkeit der Bekämpfung der Bisamaitten in 
den Niederlanden wird dadurch erhellt, daß 350/o des 
Landes durch das Meer überschwemmt würden, wenn 
keine Deiche vorhanden wären. Mehr als 50°/o des 
Landes werden durch Deiche geschützt, die durch d1e 
Bisamratteninvasion schwerstens gefährdet sind. Aus 
diesem Grunde hat die Niederländische Regierung be-
reits 1937 ein entsprechendes Gesetz erlassen und d.en 
Phytopathologischen Dienst in Wageningen mit den 
Bekämpfungsmaßnahmen beauftragt. 
Zusammenfassung 
In Frankreich und Belgien stammen die Befalls-
gebiete von entlaufenen Bisamratten aus Pelztierzuch-
ten. Die Niederlande wurden durch Nagetiere, die aus 
Belgien vordringen, besiedelt. Die Ausdehnung des 
Befa!Is nimmt ständig zu. . 
Die Bundesrepublik muß mit einer Einwanderung 
von Bisamratten aus Gebieten westlich der Grenze 
rechnen, Das Rheinland ist durch einen Herd in den 
Niederlanden, der sich bereits über die Meuse hinaus 
erstreckt, besonders gefährdet. Im östlichen Teil 
Frankreichs, vom Ausgang Belfort, 'haben die Nager 
den Rhein und die Schweizer Grenze überschritten. 
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·vergleichende Untersuchungen über · den X-Virus-Befall 
an Laub und Knollen einer Kartoffelsorte nach Primärinfektion 
Von R. Be r c k s (Institut für Bakteriologie und Serologie der Biologischen Bundesanstalt, Braunschweig} 
Einleitung 
Die serologische Uberprüfung des X-Virus-Befalls 
wertvoller Kartoffelbeständ't hat sich in den letzten 
Jahren weitgehend durchges'etzt. Die Bonitierung wird 
zu einem großen Teil während der Vegetationsperiode 
an den grünen Blättern vorgenommen. Dabei tritt die 
Frage auf, wieweit sich das Ergebnis der. Laubuntersu-
chung - vorausgesetzt, daß sie sorgfältig durchgeführt 
wird - mit dem Gesundheitszustand der Tochterknol-
len deckt. Wenn es sich um Sekundärerkrankungen 
(vorjährige Infektion) handelt, werden Blätter und Toch-
terknollen im allgemeinen das Virus gleich deutlich er-
kennen lassen. Bei Primärerkrankungen ist das aber 
nicht ohne weiteres vorauszusetzen. Deshalb wurden 
schon früher (1) Tochterknollen von Pflanzen geprüft, 
die im Sommer 1949 zu verschiedenen Zeiten mit X-
Virus künstlich infiziert und am Laub untersucht worden 
waren. Das an drei Sorten gewonnene Ergebnis stimmte 
bei den grünen Pflanzen und Knollen im wesentlichen 
1,iberein. Allerdings lag der Prozentsatz an kranken 
Knollen nach Spätinfektion z. T. höher, als nach den 
Laubprüfungen erwartet werden konnte. 
Spätinfektionen vermögen sich im allgemeinen nur 
schwach in der Pflanze durchzusetzen (2, 4). Es erschien 
deshalb angebracht, in größerem Umfange zu untersu-
chen, wieweit bei s c h w ach verseuchten Pflanzen eine 
Ubereinstimmung zwischen den Befunden von Laub-
und Knollenprüfungen besteht. 
Experimenteller Teil 
Gelegenheit zu diesen Prüfungen gaben im Jahre 1950 
durchgeführte Infektionsversuche. Die Pflanzen waren 
über einen Zeitraum von ungefähr zwei Monaten in 
wöchentlichen Intervallen mit X-Virus beimpft und ein-
gehend am Laub untersucht worden. Sie erwiesen sich 
im allgemeinen als verhältnismäßig schwach erkrankt. 
Die Gründe dafür sind an anderer Stelle aufgeführt 
~'ll'~ .... , 
worden (3). Von diesen Pflanzen wurden 89 Flava-Stau-
. den, die an 9 verschiedenen Terminen mit X-Virus aus 
derselben Sorte infiziert worden waren, ausgewählt. 
Ihre Knollen wurden getrennt geerntet und im Frühjahr 
1951 im Gewächshaus einzeln in Tontöpfen ausgepflanzt. 
Die serologische Prüfung der sich entwickelnden Spross"' 
erfolgte frühestens 4 Wochen nach dem Auflaufen. 
Absolut- und 
Tabelle 1 
Prozentwerte von Trieb- und 
gen auf X-Virus-Be.fall. 
Triebe 
Knollenprüfun-
Knollen 
Infektionstermin krank · gesund krank gesund 
1 21 12 13 11 
26.5.50 640/o 360/o 540/o 460/o 
2 28 42 32 20 
2.6.50 400/o 600/o 620/o 380/o 
3 19 64 30 49 
9.6.50 230/o 770/o 380/o 620/o 
4 8 29 20 35 
16.6.50 220/o 78_0/o 360/o 64°/o 
5 ' 9 46 13 69 
23.6.50 16°/o 840/o 160/o 840/o 
6 11 36 20 42 
30.6.50 230/o 770/o 320/o 68°/o 
7 11 33 14 37 
6.7 .50 250/o 750/o 270/o 730/o 
8 5 27 9 47 
14.7.50 160/o 840/o 160/o 840/o 
9 4 22 4 37 
21.7.50 150/o' 850/o 100/o 900/o 
1-9 116 311 155 347 
270/o · 730/o 310/o 960/o 
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